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Vorrede. 


JJVas Beduͤrfniß einer kleinen Schrift, 
welche die allernoͤthigſte Anlei— 
tung zum Gebrauche des Pyrmonter 
Brunnens enthielte, war ſeit langer 
Zeit vorhanden, und eine ſolche iſt 
deswegen oft von mir verlangt. Dieſe 
Anleitung habe ich in den folgenden 
Blaͤttern abgefaßt, ſo gut ſie mir die 
vieljaͤhrige Beobachtung der Natur und 
Würkungen dieſes Waſſers an Hand 
giebt; da ich ſeit geraumer Zeit und 
auf ausdrücklichen und hoͤchſteigenen 
Beruf Sr. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht, 

Da des 


VERF 
des regierenden Herrn Fuͤrſten zu Wal— 
deck, in Pyrmont meinen Sommerauf— 
enthalt habe. 

Wer uͤber manche Dinge weitern 
Unterricht verlangt, der findet ihn volls 
ftändiger, in meiner Beſchreibung von 
Pyrmont, von der ſchon 1784. zwey 
Theile, in deutſcher und franzöſiſcher 
Sprache, in der Weidmanniſchen Buch— 
handlung zu Leipzig erſchienen ſind. 

Da ich ſehr oft befragt werde, 
wann die Fortſetzung jenes Werks zu 
erwarten ſey, ſo nehme ich dieſe Gele— 
genheit, die Frage zu beantworten. 

Ueberhaupt habe ich ſchon in der 
Vorrede des erſten Bandes erklaͤrt, 
daß ich nicht eher etwas weiter heraus: 
geben werde, bis ich wenigſtens es fuͤr 
reif und vollendet halte; wozu man mir 

| lei⸗ 


V 
leider bey den beyden erſten Theilen die 
Zeit nicht ließ. 


Beſonders aber hat der dritte Band 
wegen des Abſchnitts, vom Gebrauche 
der Baͤder, ſeine große Schwierigkeit. 
Um richtig vom Gebrauche des Pyr— 
monter Bades reden zu konnen, muß 
man von der Kenntniß des einfachen 
Bades ausgehn, und ſie zum Grunde 
legen. Ich ſuchte daher eine Schrift, 
die ich zu dieſem Zwecke gebrauchen 
koͤnntez ich dachte alsdann mit Wenigem 
zu zeigen, worin ſich das Pyrmonter 
Bad von dem gemeinen Waſſerbade 
unterſcheide. Da in Deutſchland fo 
viele Bader find (man zählt 250 Ge: 
ſundbrunnen), und fo viele Aerzte ba— 
den laſſen, fo koͤnnte man fich verwun⸗ 

dern, zu finden, daß wir kein einziges 
| a gutes 
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gutes Buch, ja nicht einmal, ſoviel 
mir bekannt, eine mittelmaͤßige Ab⸗ 
handlung über die Natur und den Ge— 
brauch warmer Baͤder haben. Aber 
dieſe Verwunderung verſchwindet, wenn 
man erwaͤgt, daß eigentlich in Deutſch—⸗ 
land, mit billigen ſehr ſeltnen Ausnah— 
men, die Natur und der Gebrauch 
warmer Baͤder gar nicht recht bekannt 
ſey. Noch immer iſt Friedrich Hof⸗ 
manns Diſputation: de balneorum ex 
aqua dulci in effectibus internis uſu, 
die ſchon 1725. zum zweytenmahle ger 
druckt wurde, das beſte deutſche Pros 
duct in dieſem Fache. 


Die Auslaͤnder haben zwar jenen 
Gegenſtand ungleich beſſer bearbeitet, 
indeſſen fand ich doch auch bey ihnen 
keine Schrift, die mir gaͤnzlich Genuͤge 

lei⸗ 
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leiſtete, und die ich haͤtte koͤnnen zum 
Grunde legen. Ich war alſo genoͤ— 
thigt, dieſe Materie, ſoviel davon zu 
meinem Zwecke gehoͤrt, von Grund aus 
neu zu bearbeiten, und voranzuſchicken, 
ehe ich von dem Pyrmonter Bade hans 
deln konnte. 


Wer aber Schriftſtellerey dieſer 
Art kennt, die ſich nicht am Arbeitstis 
ſche abthun laͤßt, wo es hauptſaͤchlich 
auf Beobachtungen und Verſuche an— 
kommt, wobey man angenommene Mey— 
nungen durch Facta zu pruͤfen hat, der 
wird leicht begreifen, wie weit mein Ziel 
durch jenen Umſtand hinausgeſteckt ſey; 
zumahl da meine Arbeiten noch durch 
weitlaͤuftige Reifen, durch die Veraͤn— 
derung meines Wohnorts und durch 
andere Hinderniſſe unterbrochen wurden. 
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Eigentlich habe ich nur rechte Ge⸗ 
legenheit, die Wuͤrkungen der Baͤder 
haͤufig zu beobachten, waͤhrend der drey 
Monathe, welche ich gewoͤhnlich im 
Sommer zu Pyrmont zubringe. Aber 
den groͤßten Theil dieſer Zeit bin ich da 
ſo mit Geſchaͤften uͤberhaͤuft, daß ich 
nur wenig an andere Dinge denken 
kann, und daher geht es viel langſamer 
mit meinen Unterſuchungen, als wenn 
ich das ganze Jahr am Bade wohnte. 

Aus allen dieſen, und aus meiner 
Abneigung, unreife Dinge in die Welt zu 
ſchicken, folgt: daß ſich die Zeit der Bez 
endigung dieſer jetzt ſchon mehr als zehn— 
jährigen Arbeit, an welcher ſchon Vieles 
geſchehen iſt, noch nicht beſtimmen laſſe. 

Oldenburg, den 18ten Nov. 1790. 
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Erklärung der Titel-Vignette. 


Die Vignette, womit die Herren Verleger 
dieſe kleine Schrift haben zieren wollen, ſtellt 
das kleine aber geſchmackvolle Monument vor, 
welches des regierenden Herrn Fuͤrſten von 
Waldeck Durchlaucht an dem Orte auf dem 
Koͤnigsberge haben errichten laſſen, welchen 
der große Koͤnig Friedrich der Zweyte von 
Preuſſen bey ſeinen Anweſenheiten zu Pyr— 
mont beſonders liebte, und wo er ſich deswe— 
gen ſehr haͤuftg aufhielt. Die hoͤchſt anmu— 
thige Ausſicht, welche man von dieſer Stelle . 

be über 


über ein großes Theil des ſchoͤnen Pyrmonter 
Thals hat, und von welcher man auch die ent; 
fernte Arminius-Burg wahrnimmt, ſieht man 
freylich auf dieſer kleinen Zeichnung nicht. 


Das Monument, deſſen Geſtalt man hier 
ſieht, iſt von ſchwarzen weißaderigten Mar; 
mor im edlen und einfachen Stil, wuͤrklich im 
Geſchmack des Alterthums, gearbeitet, und 
an der vordern Seite, auf einer weiſſen mar? 
mornen Tafel ſteht, mit Buchſtaben von verz 


goldeter Bronze, folgende Inſchrift: 


Fridericus Maximus 

Fonte ſalutifero 

Vires reſtauraturus, 
Hoc ſeceſſu 
Gaudebat. 


Vor einigen Jahren war ein Englaͤnder 
an dieſer Stelle, und der Anblick, ſo wie der 
Gedanke, er ſey hier an einem Orte, welcher 

dem 


dem großen Koͤnige vorzüglich gefiel, enge 
ihn fo ſehr, daß er feine Empfindungen fos 
gleich in folgenden Zeilen ausdruͤckte, die man 
vielleicht hier nicht ungern findet. 


WRITTEN AT THE MONUMENT OF 
FREDERICK 
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In robes majefticfring’d with em’rald green 
And ev'ry gay autumnal ftripe between 
With dew drops glittring thro’ her golden 
crown 
When Nature foftend Winters forming 
frown, 
Efcaped from pompous pride and fervile 
ſtate 
Tb'immortal Fred'riek chofe this calm re- 
treat: 
Where no afpiring mount of pondrous 
brow 
With black oppreſſion frowns iu thefe 
below, 
But 


* 
But ſeems fupported as it were to riſe 


And fhield the humble from the Warring 
N Tkies. 


Hail facred Scene! — Immortalized 
abode! 


Where pausd the Hero and uproſe the 
God 


Whenroundhe viewed in Waldecksheav’n- 
ly plan 


The Father of his People and the Friend 
of Man. 


Clarke 


Marz 


Marcards 
kurze Anleitung 
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Gehalt und allgemeine Wuͤrkungen 
des Pyrmonter Waſſers. 


Cor von alten Zeiten her ift das 
Pyrmonter Waſſer fuͤr das erſte und 
ſtaͤrkſte aller bekannten Mineralwaſſer 
gehalten worden. In der erſten 
Haͤlfte dieſes Jahrhunderts erklaͤrten es 
die größten Aerzte der Zeit, wie Hof— 
mann, Werlhof, Fuͤrſtenau und an 

A 2 dere, 


A 

dere, oͤffentlich dafür, und die neuern 
genauern Unterſuchungen haben ge— 
zeigt, daß unſre Vorfahren hierin nicht 


irreten. 


Der Kuͤrze halber kann hier blos 
angezeigt werden, wo man genauere 
Nachrichten vom Gehalte dieſes Waſ— 
ſers findet“); und ich muß mich be 
gnuͤgen, nur etwas weniges von den 


Hauptbeſtandtheilen zu reden. 
Ein 


*) S. Malcards Beſchreibung von Pyr⸗ 
mont. Leipzig 1784. Ir Th. S. 246. 
imgleichen des Herrn Berg-Commiſ— 
ſair Weſtrumbs Unterſuchung des Pyr— 
monter Waſſers. Leipzig 1789. 
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Ein Umſtand iſt zu bemerken, 
nemlich, daß die Quelle an einem der 
erhabenſten Orten des Thals gelegen 
iſt, und daher vom Zufluß des ſoge— 
nannten wilden Waſſers nicht zu leiden 
haͤtte, wenn nicht ohnehin ſeine Gaͤnge 
ſo tief waͤren, daß dieſes gar nicht 
ſtatt faͤnde. 

Die Hauptbeſtandtheile dieſes Ges 
ſundbrunnens, ſind, naͤchſt dem Waſ— 
fer, die Luftſaͤure, aufgeloͤſetes Eiſen, 
Salze und erdigte Subſtanzen. 

1) Vermoͤge des Waſſers thut der 
Pyrmonter Brunnen, was jedes in gleis 
cher Menge in den Koͤrper gebrachte 
reine Waſſer thut, er iſt blutreinigend, 

A 3 kuͤh⸗ 
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kuͤhlend und auflöͤſend, er ſezt das 
Stockende in Bewegung, ſpuͤlt die 
Saͤfte durch, und man kann eine jede 
Brunnen-Cur, eine Spuͤl⸗Cur nennen. 
Wenn man aber ſagt, daß jedes ge— 
meine reine Waſſer, in gleicher Menge 
getrunken, in dieſer Hinſicht gleiche 
Wirkung mit dem beſten Minerals 
waſſer habe: fo iſt jedoch dabey zu bes 
denken, daß nur wenige Naturen eben— 
ſoviel von einem flachen, unkraͤftigen, 
obgleich reinen Waſſer werden ertragen 
Wen; als von einem kraͤftigen aeti⸗ 
ven Mineralwaſſer. Jenes liegt 
ſchwer und träge im Magen, braucht 
lange Zeit, ehe es ſich durcharbeitet, 


und 


7 
und verurſacht wol Druͤcken und Ue⸗ 
belkeit; dahingegen jedermann, der 
den Verſuch gemacht hat, weiß, in 
welcher Menge man das Pyrmonter 
Waſſer trinken kann, ohne davon be⸗ 
ſchwert zu ſeyn. Die große Menge 
des geiſtigen Weſens und einige andere 
Beſtandtheile, verurſachen durch ihren 
Reiz, daß dieſes kraͤftige Waſſer viel 
eher von den einſaugenden Gefaͤßen 
aufgenommen wird, und alſo leichter 
und ſchneller durch den Koͤrper hingeht, 
als ein ſuͤßes, oder auch ein ſchwaͤche⸗ 
res Mineralwaſſer. 

2) Das geiſtige Weſen, der Brun— 
nenſpiritus, die Luftſaͤure oder fixe Luft, 
| A 4 die⸗ 


8 


diefe Seele aller Sauerbrunnen, iſt 
das vornehmſte Beſtandtheil des Pyr— 
monter Waſſers. Es enthaͤlt beynahe 
ſo viel von dieſer Subſtanz, als nur 
ein Waſſer davon faſſen kann, und mehr 
als irgend ein anderes bekanntes Mine- 
ral-Waſſer, wie dieſes durch genug— 
ſame Verſuche auſſer Zweifel geſezt iſt. 
Nach den lezten ſehr genauen un⸗ 
terſuchungen des beruͤhmten Herrn 
Weſtrumb, betraͤgt die Menge der 
Luftſaͤure im Pyrmonter Waſſer, wenn 
ſie aus dem Waſſer abgeſchieden iſt, 
und ſich im Zuftande ihrer Elaſtieitaͤt 
befindet, nahe an das doppelte des 
Umfangs des Waſſers. In 100 Cu— 
bik⸗ 
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bikzollen Waſſer find im Durchſchnitt 
1872 Cubikzoll Luftſaͤure. Aber bey 
gewiſſen Beſchaffenheiten der Atmo— 
ſphaͤre, nemlich wenn Gewitter heran— 
nahen, fand man auch volle 200 Zoll 
in 100. Dieſes iſt eine ausnehmend 
große Menge; und doch geht noch et⸗ 
was bey dem Einmeſſen des Waſſers 
verloren, das der Trinker nicht ver— 
liert. | 

Wenn ich fage, daß kein ander 
Mineralwaſſer dem Pyrmonter hierin 
gleich kommt, ſo iſt dieſes durch Uns 
terſuchungen erwieſen. Dasjenige 
Waſſer, welches bis jezt, nach dem 
Pyrmonter, für das ſtaͤrkſte erkannt 

A 5 iſt, 
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iſt, haͤlt nur 175 Cubikzoll Luftſaͤure 
in 100 Zollen Waſſer, und noch dazu 
muͤſſen dieſe durch viel ſtaͤrkeres Kochen 
abgetrieben werden *) und iſt alſo 
keine Moͤglichkeit, daß ſie im Koͤrper 
durch deſſen gelinde Waͤrme in Freyheit 
und Thaͤtigkeit geſezt werden koͤnnten; 
dahingegen das Pyrmonter Waſſer den 
größten Theil feiner geiſtigen Theile 

ſchon vor dem Kochen von ſich laͤßt. 
Aber nicht nur enthaͤlt kein Waſſer, 
unter keinerley Bedingung überhaupt, 
fo viel fire Luft wie das Pyrmonter, 
ner 


*) S. Weſtrumb kleine Abhandl. 2r Band 
28 Heft S. 134. Pyrm. 
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ſondern hauptſächlich iſt das Pormon— 
ter Waſſer allen uͤbrigen in Abſicht auf 
die Menge der freyen, flüchtigen, 
durchdringenden und thaͤtigen, nicht 
an erdigte Subſtanzen gebundenen 
Luftſaͤure, überlegen. Dieſes ift ſichtbar 
aus dem Schaͤumen des Waſſers, wenn 
es geſchoͤpft wird, welches kein Waſſer 
gleich dem Pyrmonter thut; man ſpuͤrt 
es aber auch beym Trinken durch ſeine 
ſchnelle und nachdruͤckliche Wuͤrkung 
auf den ganzen Körper, zumahl auf 
den Kopf. Kein ander Waſſer er: 
regt ſo viel Empfindungen, und in— 
ſonderheit iſt keins ſo berauſchend wie 
das Pyrmonter, man mag es an der 
ir Quel⸗ 
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Quelle oder zu Haufe aus Flaſchen 

trinken. a 
Bisher hat noch Niemand davon 
geſprochen, daß es einen Unterſchied 
unter Luftſaͤure und Luftſaͤure geben 
koͤnne; und ich will dieſen Gedanken 
hier blos Fragweiſe aufwerfen. Iſt er 
gegründet, kann die fire Luft, je nach⸗ 
dem ſie aus andern Subſtanzen entwi⸗ 
ckelt wird, oder je nachdem ſie in andere 
Verbindungen oder Verhaͤltniſſe kommt, 
feiner, flüchtiger, durchdringender und 
thaͤtiger werden, wie dies einige Er— 
ſcheinungen wahrſcheinlich machen: ſo 
iſt ſie das im Pyrmonter Waſſer mehr 
als in irgend einem andern Minerals - 
waſ⸗ 
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waſſer. Denn daß dieſes hier nicht 
von der verſchiedenen Waͤrme und 
Kaͤlte der Quellen abhaͤngig ſey, zeigen 
offenbar die Verſuche, die man mit 
verſchiedenen Waſſern, an dem dritten 
Orte, in gleicher Temperatur anſtellt. 

Man koͤnnte aber vielleicht eben 
aus dieſer Fluͤchtigkeit der Luftſaͤure im 
Pyrmonter Waſſer, vermuthen, daß 
es auch durchs Verſenden viel davon 
verlieren werde. Indeſſen iſt dieſes 
nicht gegründet, wie die Verſuche und 
Erfahrungen beweiſen. Sobald die 
Flaſchen wol zugepfropft ſind, verliert 
ſich daraus ſehr wenig. Schon vor 
acht und neun Jahren ſtellte ich daruͤber 

oft 
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oft Verſuche an. Ich ließ nemlich in 
Hannover das vor vier bis fuͤnf Mo— 
nathen geſchoͤpfte und verſandte, aber 
wol zugemachte Waſſer, auf die gehoͤ— 
rige Weiſe abdampfen, und fand ohn⸗ 
gefehr, auf 100 Cubik-Zoll Luftſaͤure, 
fünfe bis ſechſe weniger als an der 
Quelle. Herr Weſtrumb ſah ohnge— 
fehr ein Gleiches. Er unterſuchte 
Flaſchen, die drey Monathe gefuͤllet 
waren, und fand darin tel Verluſt. 
Waſſer das uͤber ein Jahr geſtanden 
hatte, verlor nur F an der ganzen 
Menge ſeiner Luftſaͤure. Wie viele 
Jahre ſich übrigens das Pyrmonter 
Waſſer trinkbar erhalte, davon wird 
man 
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man weiter unten, im fünften Ab: 
ſchnitte, merkwuͤrdige Nachrichten fin— 
den. | 

Wenn, aus Urſach feiner großen 
Kraft und Penetration, das Pyrmon— 
ter Waſſer, in einigen Faͤllen, die ich 
unten anfuͤhre, mit mehr Vorſicht 
anzuwenden iſt, als andre Waſſer fo— 
dern, ſo iſt es auch eben dadurch ein 
kraͤftigeres Heilmittel, und zeigt, wie 
richtig die Vorfahren, ohne unſre 
Kenntniſſe zu haben, durch Erfahrung 
die Kraͤfte der verſchiedenen Waſſer 
ſchaͤtzten. 

Die Luftſaͤure, auſſer daß fie das 
Aufloͤſungsmittel des Eiſens und ande— 


rer 
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rer Subſtanzen iſt, giebt dieſem Waſ— 
ſer ſeine vorzuͤgliche, durchdringende 
und belebende Kraft, womit es, ohne 
zu erhitzen, mit Nachdruck auf den gan— 
zen Körper wuͤrkt. Dadurch haupt 
ſaͤchlich wird das Pyrmonter Waſſer 
hirn- und nervenſtaͤrkend, ſchleimaufloͤ⸗ 
ſend, der Faͤulniß widerſtehend, ſehr 
harntreibend, und ohne ſie traͤnke man 
es nicht in der noͤthigen Menge. 

3) Naͤchſt der Luftſaͤure iſt das 
Eiſen das vornehmſte Beſtandtheil des 
Pyrmonter Waſſers. Es enthaͤlt da⸗ 
von im Pfunde Waſſer etwas weniges 
mehr als einen Gran. Dieſes iſt ohn— 
gefehr, etwas mehr oder etwas weni— 


ger, 
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ger, die Menge, welche die ſtaͤrkſten Eis 
ſenwaſſer in Luftſaͤure aufgeloͤſet haben. 
Daß dieſes auch eine hinreichende 
Menge Eiſen ſey, ſieht man nicht nur 
daraus, daß es die Wuͤrkungen hervor— 
bringt, die man in dieſer Abſicht davon 
erwartet, ſondern auch ſchon daraus, 
daß noch bey weitem nicht alles darin 
enthaltene Eiſen mit dem Waſſer ins 
Blut aufgenommen wird. Selbſt 
wenn man nur eine geringe Menge 
des Waſſers trinkt, ſo findet ſich's, 
daß der Abgang davon in Kurzem völlig 
ſchwarz gefaͤrbt wird, zum Beweiſe, 
daß noch ein betraͤchtlicher Theil des 
Eiſens wieder unbenutzt fortgeht. 

B Das 
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Das Eiſen, in dieſer eryſtallkla— 
ren Aufiöfung, in Verbindung mit der 
ſanfteſten aller Saͤuren, iſt feiner, mil— 
der, dem Koͤrper angemeſſener, und 
faͤhiger in die Saͤfte uͤberzugehen, als 
das Eiſen, was in der gewöhnlichen 
rohen Geſtalt, in groͤbern Saͤuren auf— 
geldſet, oder gar ein wahrer Vitriol iſt. 
Oft ſieht man ſchon im Magen und 
Gedaͤrmen Beſchwerden vom Ge— 
brauche der weniger feinen Eiſenmittel. 
Es iſt noch nicht ganz ausgemacht, ob 
überhaupt Eifen in die Säfte übergehen 
koͤnne, das in ſtaͤrkern Säuren aufgeloͤ⸗ 
ſet iſt; und wenigſtens ſcheint vom 


Vi⸗ 
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Vitriol das Gegentheil durch Verſuche 
erwieſen ). 

Diejenigen, welche gewohnt ſind 
das Eiſen Quentchenweiſe zu nehmen, 
möchten fragen, ob denn auch wol 
durch die Grane, welche das Pfund 
Waſſer in den Koͤrper bringt, hinlaͤng⸗ 
liche Wuͤrkung geſchehen koͤnne? Die— 
ſen will ich zugeben, daß in einigen ſelt— 
nen Faͤllen allerdings, auch noch neben 
dem Brunnen, Stahlmittel ſtatt finden 
konnen. Aber die Erfahrung zeigt, 
daß die Menge des Eiſens im Pyrmon— 
ter Waſſer ſchon in den meiſten Fallen 

| für 
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für Stahleuren hinlaͤnglich ſey; und 
wie oft iſt es nicht zu viel, wenn der 
Fall übel beurtheilt war. Man bedenke 
auch, daß die ganze Menge des Eiſens 
im Blute eines erwachſenen geſunden 
Menſchen, kaum einige Quentchen aus⸗ 
trage; und dieſe Betrachtung ſollte 
wol eher fuͤr den Gebrauch des Eiſens 


bey Granen, als bey Unzen, ſtimmen. 


Durch das Eiſen wird das Pyr— 
monter Waſſer ſtaͤrkend, zumahl fuͤr 
die innern Theile, den Magen beſon— 
ders und die Daͤrme, deren Schlafheit 
und Nachgiebigkeit es mit Nachdruck 
hebt, und heilt daher die Reizbarkeit, 

Die. 
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die Neigung zu Blaͤhungen, und an: 
dere aus dieſer Quelle herkommende 
Beſchwerden. Die Verdauung wird 
ſehr dadurch verbeſſert, wenn man ſie 
nur nicht waͤhrend der Cur zu ſehr auf 
die Probe ſtellt. Es ſtrammt die er⸗ 
ſchlaften Fibern an und giebt dadurch 
allen Functionen mehr Kraft und 
Nachdruck. Das Blut wird dadurch 
roͤther, feuriger, die Circulation ge— 
ſchieht mit mehr Nachdruck und die 
Waͤrme des Körpers vermehrt ſich. 
Daher begreift man, wie es die Bleich⸗ 
ſucht, und die Cachexie, oder das von 
verderbten Saͤften und wenigerm Blute 
herkommende elende Ausſehen der Lei— 

3 bes⸗ 
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besfarbe, dieſen Vorboten der Waſſer⸗ 
ſucht, heile. 


4) Durch die Salze, welche das 
Pyrmonter Waſſer in betraͤchtlicher 
Menge enthaͤlt, iſt es auflöfend, wuͤrkt 
auf zaͤhe ſtockende Saͤfte, und oͤfnet 
zugeſchlammte verſtopfte Canaͤle, ſo 
daß den cireulirenden Saͤften wieder— 
um ihr angewieſener Lauf hergeſtellt 
wird. In Verbindung mit der Mag— 
nefia, welches dieſes Waſſer vorzüglich 
führe, wuͤrken die Salze auf die Aus⸗ 
leerungen, ſonderlich auf den Stuhl 
mehr als die meiſten Stahlwaſſer ſonſt 

thun, aber auch mit großem Nachdruck 
auf 
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auf den Urin, welches jedoch großen— 
theils der Luftſaͤure zuzuſchreiben iſt. 

5) Die alealiſche Erde, welche das 
Pyrmonter Waſſer, auſſer der Magne— 
ſia, in maͤßiger Menge, und nicht in 
ſolchem Maaße enthaͤlt, wie andre Waſ— 
ſer, die dadurch einem ſchwachen Ma— 
gen zu ſchwer werden, haben doch we— 
nigſtens einen kleinen Nutzen für ſolche 
Conſtitutionen, die der Saͤure unter— 
worfen ſind. 

Alles zuſammen genommen, iſt alſo 
der innerliche Gebrauch des Brunnens 
nach ſeinen Beſtandtheilen, ſtaͤrkend, 
belebend, giebt den Fibern mehr Elaſti— 
citaͤt und den Organen groͤßern Schwung 

B 4 und 
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und Wuͤrkſamkeit, macht das Blut 
dichter und roͤther, indem er gleich— 
wol gewiſſe Zaͤhigkeiten und den 
Schleim aufloͤſet und verdüͤnnet, und 
ſtockende Säfte flüffiger macht und fie 
von ſcharfen Unreinigkeiten befreyet ). 
Durch feine wohlthaͤtigen Wuͤrkungen 
auf die Eingeweide des Unterleibes, ver- 
beſſert er die Verdauung und macht 
die 
) Die Einwürfe einiger Aerzte aus der 
Edinburgiſchen Schule, und einiger 
anderer englaͤndiſcher Aerzte gegen die 
hier und ferner unten vorausgeſetzte Aus 
moral-Pathologie, behält fich der Ver— 
faſſer vor, in einem andern Werke zu 


beantworten; nemlich wenn er vom Ge— 
brauche der Bäder handeln wird. 


5 
die Zuberektung der Saͤfte des Koͤrpers 
vollkommner. Er oͤfnet die verſtopf— 
ten Canaͤle und Druͤſen, macht ſie 
wieder wegſam, befoͤrdert den Stuhl— 
gang, und befreyet den Leib von 
Schleim und Unreinigkeiten. Er 
wuͤrkt auf alle eigentlichen Ausleerungs— 
wege des Leibes, auch die Ausduͤn— 
ſtung, und ſelbſt die Speicheldruͤſen 
nicht ausgenommen, die doch eigentlich 
nicht einmal dazu gehoͤren. 

So viel vom Gehalt des Pyrmon— 
ter Brunnens, und ſeinen daraus zu 
vermuthenden, freylich ſchon durch 
lange Erfahrung bekannten Kraͤften. 
Wir muͤſſen uns nicht einbilden, daß 

B 3 aus 
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aus der ehymiſchen Unterſuchung eines 
Mineralwaſſers ſeine ganze Kraft und 
Art zu wuͤrken einzuſehen ſey, geſezt 
auch, wir wären würflich im Beſttz aller 
Kenntniſſe, die zu einer moglich vollkom— 
menen Einſicht in dieſes Fach geboren, 
ſo daß einer kuͤnftigen Generation — 
welches ſchwer anzunehmen iſt — 
nichts übrig bliebe hinzuzuſetzen. Wir 
werden uns dennoch allemahl beſſer an 
die Erfahrung halten. Sehr wol 
ſagt daher, nach meinen Begriffen, 
der engliſche Arzt Johnſton, in ſeinem 
Werke uͤber das Walton-Waſſer: ſo 
gut und nuͤzlich die ehymiſche Unterſu— 
chung der Mineralwaſſer iſt, ſo giebt 
ſie 
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fie doch von der innern Miſchung, ohn⸗ 
geachtet unſrer großen Fortſchritte in 
der Chymie, nur eine unvollkommene 
Idee; und etwa ſo viel, als die Ana— 
tomie von einem belebten Koͤrper. Wem 
etwan dieſer Gedanken des Johnſton 
nicht völlig einleuchtete, dem will ich durch 
ein Beyſpiel zu Huͤlfe kommen, deſſen ſich 
ſchon Herr Tiſſot bedient hat. Es ſind 
die Waſſer von Balarue. Die Unter— 
ſuchung dieſes Waſſers giebt faſt nichts 
anders als ein wenig Kochſalz, nicht 
mehr als in einem andern Waſſer 
Durſt erregen wuͤrde. Demohngeach— 
tet führe dieſes Waſſer ab, ohne daß 
man die Urſach davon angeben koͤnnte. 

II. 


28 
I: 
Nutzen des Pyrmonter Waſſers 
bey einzelnen Krankheiten, nach 
der Erfahrung. 


1) Von den Krankheiten, deren Ur— 
ſach im Unterleibe ſitzt. 


Da das Pyrmonter Waſſer mit ſol⸗ 
chem Nachdruck auf den Unterleib 
wuͤrkt, ſowol die Stockungen und den 
übermäßigen Schleim darin auflöfer, 
als auch, was geſchwaͤcht iſt, ſtaͤrkt: 

ſo begreift man ſehr leicht daraus, warz | 
um fo viele Krankheiten dadurch geheilt 
werden, die zwar in entferntern Thei— 


len 
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len ihren ſcheinbaren Sitz haben, aber 
deren wahrer Grund in fehlerhafter 
Beſchaffenheit der Eingeweide des Uns 
terleibes ſteckt. 


Vielmahls verſchwinden Kopf— | 
ſchmerzen, die wahre Migräne, Fehler 
des Geſichts, Taubheit und Sauſen 
vor den Ohren nur deswegen nach der 
Brunneneur, weil Infaretus im Uns 
terleibe ſaßen, oder eine große Schwä: 
che des Magens und der Daͤrme vor— 
handen war, oder Neigung zu Blaͤ— 
hungen, oder zur Saͤure, die durch den 
Brunnen gehoben wurden; oder weil 


die verdorbene Verdauung durch beſ— 
ſe⸗ 


30 
fere Zubereitung der dazu noͤthigen 
Saͤfte wieder hergeſtellt iſt. 

Wenn die fehlerhafte Verdauung 
zu viel Schleim erzeugt, ſo entſtehen 
daraus allerley Schleim-Beſchwerden 
der Naſe, des Rachens, der Lunge und 
des Unterleibes. Daher vergehen 
langwierige Schnupfen, Schleim- und 
ſogenannte Magenhuſten, das ſchlei— 
mige Aſthma, ſchleimige Haͤmorrhoiden 
und der weiſſe Fluß, ſo oft nach dem 
Gebrauche des Pyrmonter Brunnens, 
indem er die Verdauung herſtellt. 

Eine große Anzahl Krankheiten 
entſtehen durch Mitleidenſchaft, oder 
den Conſenſus, aus dem Unterleibe, 


wenn 


31 
wenn ſtockende Saͤfte darin beſtaͤndig 
reizen. Daher vertreibt das Pyrmon— 
ter Waſſer ſo manche Nervenkrankheit, 
Schwindel, Kraͤmpfe, Aengſte, Herz— 
klopfen, Convulſionen, Hypochondrie, 
die Hyſterie oder Mutterplage und Mes 
lancholie. 

Unter die haͤufig vorkommenden 
Krankheiten des Unterleibes, bey wel 
chen der Pyrmonter Brunnen ganz vor— 
treflich wuͤrkt, gehoͤren die Haͤmor⸗ 
rhoidal-Beſchwerden. Sehr haufig 
wird das im Unterleibe ſtockende Blut 
dadurch wieder in Bewegung und Ums 
lauf gebracht, oder ſie kommen zum 
Fluſſe, und in beyden Faͤllen ver— 


ſchwin⸗ 
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ſchwinden alle aus diefer Urſach herruͤh— 
rende Leiden. 


Faaſt keine Neigung zu Krankheiten 
iſt gefaͤhrlicher als die zu Coliken, weil 
dadurch in kurzem der Tod verurſacht 
werden kann; und bey keiner Krank— 
heit, wofern nicht Brüche zum Grunde 
liegen, oder die Eingeweide fehlerhaft 
und wüuͤrklich verdorben find, hilft der 
Pyrmonter Brunnen zuverlaͤſſiger dem 
Uebel ab, als bey dieſer, wenn man 
ihn mit gehoͤrigem Nachdrucke und 
zweckmaͤßig gebraucht, auch alles ſo ein— 
richtet, daß er einigermaßen auf den 
Stuhl wuͤrkt. Ich verſpreche dabey 

aus 
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aus mehrern Erfahrungen die Heilung 
zuverlaͤßig voraus. 

Man weiß, wie viele Krankheiten 
und Beſchwerden aus Unreinigkeiten 1 
der Daͤrme entſtehen. Dieſe laſſen 
ſich zwar oft mit abfuͤhrenden etwas aufs 
loͤſenden Mitteln wegſchaffen. Aber ſehr 
haͤufig gehen fie erſt denn recht fort, 
wenn man jene Mittel neben dem Pyr— 
monter Brunnen braucht. Es ſcheint, 
daß die belebende und ſtaͤrkende Kraft, 
die der Brunnen durch Luftſaͤure und 
Eiſen beſitzt, den Daͤrmen die wahre 
Kraft gebe, eine hinlaͤngliche Reaction, 
auf den Reiz der ausleerenden Mittel, 
zu erwiedern. Nachdem man vorher 

C ſchon 


34 | 

ſchon überaus Häufige Abführungen und 
viele Aufloͤſungsmittel gegeben hatte, 
ſah ich oft bey dem Pyrmonter Bruns 
nen noch unglaublich viele alte Unreiz 
nigkeiten, und nicht ſelten Wuͤrmer, 
abgeben. 


2) Von den Krankheiten, die ihren 

Grund in den Saͤften haben. 

Es iſt zwar auſſer Zweifel, daß 
der Zuſtand der Saͤfte großentheils von 
den feſten Theilen abhängt, und daß 
man jene verbeffern koͤnne, indem man 
zweckmaͤßig auf dieſe wuͤrkt. Aber 
Häufig klebt doch den Saͤften etwas 
kraͤnkliches an, das wir Schärfe nens 


’ 


nen, 


3, 
nen, welches fih auf gar mannigfaltige 
Weiſe aͤuſſert, und zu deſſen Fortſchaf— 


fung man gradezu auf die umlaufen— 


den Saͤfte wuͤrken kann. Schaͤrfe M. 
den Säften aͤuſſert ſich hauptſaͤchlich 
durch allerley Arten von Ausſchlaͤgen 
auf der Haut, oder indem ſie ſich auf 
einzelne aͤuſſere Theile wirft, wie die 
Augen, die Ohren, oder indem ſie in⸗ 
nere Theile reizt und ſie wol gar an— 
greift, zum Beyſpiel die Lunge, und dar— 
in Huſten und Engbruͤſtigkeit hervor— 
bringt, oder endlich, indem ſie auf die 
Nerven fälle, da als Reiz wuͤrkt und 
Kraͤmpfe, Convulſionen und alle Fol— 
tern der Nervenkrankheiten verurſacht. 

| . Kein 


36 
Kein Mittel iſt ſo geſchickt Uebel 
dieſes Urſprungs zu heben als das Pyr— 
monter Waſſer, wie das die Erfah— 
rung auch genugſam gezeigt hat. Die 
in den Saͤften wuͤrklich vorhandene 
Schaͤrfen ſpuͤlt es hinweg, indem es 
in alle Ace wuͤrkt, und die 
Saͤfte wuͤrklich und unmittelbar verbef- 
fer. Aber indem er auch der Verdau— 
ung aufhilft, verhindert er die Erzeu— 
gung neuer Schaͤrfen. Es Seihegen fehr 
viele Curen durch das Pyrmonter Waſſer, 
die man einzig und allein auf dieſe Weiſe 
erklären kann, und die beygetragen has 
ben, mich, wie obenbemerkt iſt, fuͤr 
die Humoral⸗ Pathologie zu gewinnen. 
3) 
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3) Von den Brankheiten, die ihren 
Grund in der Schwaͤche haben. 
Schwaͤche und Erſchlaffung der 
feſten Theile iſt eine in unſern Tagen 
aͤuſſerſt häufige Krankheits- Urſach un⸗ 
ter den beſſern Staͤnden. Mannigfaltig 
find die Folgen derſelben. Bald ent- 
ſteht daraus eine Unthaͤtigkeit der Orga⸗ 
nen des Koͤrpers, ein Nachgeben 
gegen alles, eine Unvollkommenheit 
der Wuͤrkungen des Körpers. Die 
Folge davon iſt ſchlechte Verdauung, 
Conſtipation, langſamer Umlauf des 
Bluts. Es wird weniger Blut bereitet, 
das Anſehen iſt blaß, es entſtehen waͤß⸗ 
rige Anhaͤufungen. 
C 3 Aber 
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Aber eben die Schwaͤche verurſacht 
zuweilen zu große Beweglichkeit und 
Reizbarkeit der Nerven, und daraus 
entſtehen grade die dem vorigen ent— 
gegengeſetzten Folgen, nemlich Ueber— 
ſpannung und Uebertreibung einiger 
oder aller Functionen des Koͤrpers. 
Auf den kleinſten Reiz oder Anlaß aͤuſ— 
ſern ſich ganz unverhaͤltnißmaͤßig heftige 
Wuͤrkungen. Und ſo entſtehn denn 
Nervenkrankheiten zuweilen aus bloßer 
Schwaͤche. Hier hat alſo das Pyr— 
monter Waſſer, als ein kraͤftig flärs 
kendes Mittel, ſeinen großen Nutzen. 
Als ſtaͤrkendes Mittel, thut ſich 
denn auch dieſes Waſſer bey den 
Schwaͤ⸗ 


89 

Schwaͤchen der Zeugungs-Werkzeuge 

hervor, und hat mancher weiblichen und 

maͤnnlichen Impotenz abgeholfen, die 

nicht von unheilbaren organiſchen Feb: 
lern abhieng. 

Bey gichtiſchen Krankheiten wuͤrkt 

es, aus mehr als einem Grunde, und 


nach vielfaͤltiger Erfahrung, vortreflich. 


4) Aufzahlung der einzelnen Krank 
beiten, bey welchen das Pyrmonter 
Waſſer innerlich von Nutzen iſt. 

Nachdem ſo viel uͤber die Kraͤfte 
des Pyrmonter Waſſers auf die wich— 
tigſten allgemeinen Urſachen von Krank— 
heiten uberhaupt geſagt iſt: fo kann ich 

C 4 nun⸗ 
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nunmehro die Krankheiten, bey welchen 
es ſtatt finden kann, faſt blos mit dem 
Nahmen herſetzen. 

Aber ich wuͤrde doch nicht dieſes 
duͤrre Regiſter von Krankheiten hier 
hinſtellen, wenn ich nicht ſchon an ei— 
nem andern Orte, im zweyten Bande 
der Brunnenbeſchreibung, alles dieſes 
ausfuͤhrlicher behandelt haͤtte, und 
folglich darauf verweiſen könnte; wo⸗ 
ſelbſt man auch wegen der Einſchraͤn— 
kungen Rath ſuchen muß, welche fuͤr 
dieſes kleine Buch zu weitlaͤuftig waͤren. 

Ich fange nach einer alten nicht 
ganz unbequemen Weiſe, vom Kopfe 
an, und ſteige zu den Fuͤßen hinab. 


a) 
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a) von den Fehlern des Kopfes, 
heilt es einige Arten von Schwindel, 
Kopfſchmerzen, Migraine, Schwaͤche 
des Gedaͤchtniſſes, alte Catarrhen, 
Schaͤden am Geſicht und Gehoͤr. 

b) in der Bruſt, kennt man es 
als wohlthaͤtig bey der Engbruͤſtigkeit 
verſchiedener Arten von Huſten und 
dem Herzklopfen. Sogar erweiſet es 
ſich vortreflich bey gewiſſen Arten von 
Bluthuſten, die aber nicht in Fehlern, 
der Lunge, ſondern in unordentlicher Cir— 
culation des Bluts im Unterleibe, ihren 
Grund haben. 

c) bey vielen Zufaͤllen des Magens 
iſt das Pyrmonter Waller eins der ge- 

C 5 pruͤf⸗ 
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pruͤfteſten Mittel. Die Verſchleimung 
deſſelben, der Mangel an Eßluſt, Ek— 
kel, Wuͤrgen und Erbrechen, Aufſto— 
ßen, Magenkrampf, Saͤure, Soth⸗ 
brennen, Blaͤhungen, Verſtopfung, 
und alle Folgen ſchwacher Verdauung, 
ſind oft durchs Pyrmonter Waſſer vor— 
treflich gehoben worden, zumahl auch 
durch die mehrere Monathe fortgeſetzte 
Euren von kleinen Quantittaͤten täglich 
zu einem oder 2 Glaͤſern, welche ſehr 
zu empfehlen ſind. Was dem Magen 
wiederfaͤhrt, erſtreckt ſich mehrentheils 
auch auf die Daͤrme, daher leiden 
dieſe zugleich 90 ihm und werden zu— 
gleich mit ihm geholfen. Wenn ſie 


zu 
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zu ſchwach find und fich zu leicht von 
Blaͤhungen ausdehnen laſſen, bey Nei⸗ 
gung zu Colik, hilft der Pyrmonter 
Brunnen, wie ſchon oben geſagt iſt, 
ganz ausnehmend vortreflich. 

d) Viele Krankheiten der übrigen 
Eingeweide des Unterleibes werden 
ebenfalls durch die ſtaͤrkenden und aufs 
loͤſenden Kräfte dieſes Waſſers geheilt, 
indem fie theils dadurch in Stand geſezt 
werden, ihre Wuͤrkungen beſſer zu vols 
lenden, theils auch von dem, was in ihnen 
ſteckt, befreyet werden. Daher bey den 
Fehlern der Druͤſen, der Leber und der 
Milz, vom Brunnen ſehr großer Nutzen 
zu erhalten ſteht. Bey der Gelbſucht 
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z. B. die nicht von völligen Verhaͤrtun⸗ 
gen oder Seirrhis, oder von Geſchwuͤ— 
ren, oder von Steinen herruͤhrt, fons 
dern von Kraͤmpfen oder von Geſchwul⸗ 
ſten und Stockungen in der Leber verur— 
ſacht wird, thut der Brunnen, nachdem 
vorher die groͤbſten Unreinigkeiten fort 
geſchaft ſind, die groͤßten Dienſte, wie 
man taͤglich erfaͤhrt. 

Diejenigen Verhaͤrtungen, welche 
ſich nach langwierigen oder übel behan—⸗ 
delten kalten Fiebern in der Leber ſetzen, 
und die unter dem Nahmen von Fieber— 
kuchen bekannt ſind, werden oft ſehr 
gluͤcklich durch das Pyrmonter Waſſer 
geheilt. Es wird daher oft der gefaͤhr— 

llich⸗ 
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lichſten Art der Waſſerſucht vorgebeugt, 
indem man ihre wahre Urſach, die Ver— 


ſtopfungen der Eingeweide hebt. 


e) Einige Krankheiten der Harn⸗ 
wege finden ein vortrefliches Mittel in 
dem Pyrmonter Waſſer. Es wuͤrkt 
ſehr nachdruͤcklich auf die Nieren, denn 
der Urin geht danach mit großer Gewalt 
ab, und man kann es würflich urintrei— 
bend nennen. Grieß und Schleim 
werden dadurch ausgetrieben; wenn die 
Gefaͤße der Nieren und Blaſe ge— 
ſchwaͤcht find, fo werden fie dadurch gez 
ſtaͤrkt. Schon vor langer Zeit hat 
man in England gegen die Nieren— 
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ſchmerzen das Pyrmonter Waſſer ſehr 
heilſam befunden. 

Gegen die Nephritiſchen Coliken, 
die nicht wuͤrklich von großen Steinen 
in den Nieren herruͤhren, hat es uns 
laͤugbare Kraͤfte. | 

f) Bey einigen Fehlern der Werk— 
zeuge der Fortpflanzung beyder Ge— 
ſchlechter, hat der innere Gebrauch des 
Brunnens ſeinen entſchiedenen Nutzen. 
Dahin gehoͤrt der weiſſe Fluß, den es 
hebt, als ein ſtaͤrkendes und zugleich der 
Erzeugung des Schleims vorbeugendes 
Mittel; der Mangel der Reinigung; 
die zu ſtarke Reinigung, in dem Falle, 
wenn ſie von gewiſſen heilbaren Hinder— 
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niffen der Cireulation abhaͤngt, oder 
von Schwaͤche; die Unfruchtbarkeit, die 
nicht organiſche Urſachen vorausſezt, 
und die Neigung zu unzeitigen Gebur— 
ten. Bey den Männern hilft der Ger 
brauch des Brunnens, zumahl wenn 
er in kleinen Quantitaͤten lange fort⸗ 
geſezt wird, und vereinigt mit andern 
Mitteln, der Schwache der Zeugungs⸗ 
theile ſehr gluͤcklich ab, und hebt die 
entkraͤftenden Pollutionen, auch manche 
von veneriſchen Krankheiten uͤbergeblie— 
benen Schwaͤchen, z. B. ſchleimigten 
Ausfluß, oder Nachtripper. 

g) Gicht und Podagra braucht 
man hier nur zu nennen, als folche, bey 
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welchen der innere Gebrauch des Pyr— 
monter Waſſers von ganz vortreflichen 
Nutzen iſt. Man ſieht manche fieben 
zigjaͤhrige Podagriſten, die, ſeit 40 
Jahren jaͤhrlich den Brunnen trinken, 
und überzeugt find, fie wären ohne dieſe 


Eur nicht fo weit gekommen. 


h) Daß bey der Hypochondrie, 
der Hyſterie, den Vapeurs und allen 
Arten beynahe von Nervenbeſchwerden, 
das Pyrmonter Waſſer eine vorzuͤgliche 
Stelle habe, iſt eine bekannte Sache. 


1 
7 


Mancher Schwermuͤthige wurde 
durch dieſes Waſſer wieder froh und 


heiter. * 
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i) Als Nacheur nach uͤberſtandenen 
hitzigen Krankheiten, auch nach Wech— 
felfiebern und um deren Reeidive zu 
verhuͤten, iſt eine Cur vom Pyrmonter 
Brunnen oft ſehr heilſam geweſen. 
Aber etwas ſehr wichtiges iſt es, daß 
dadurch die Diſpoſition zu hitzigen zumahl 
zu galligten Krankheiten gehoben wird. 
Nach veneriſchen Krankheiten und 

den dabey noͤthigen Curen, iſt das 
Pyrmonter Waſſer zur Herſtellung der 
Kraͤfte uͤberaus zutraͤglich, und in Eng⸗ 
land in dieſem Falle ein gewoͤhnliches 
„Mittel. Aber es iſt dieſes um fo mehr, 
da man eben dadurch eine Probe an— 
ſtellen kann, ob noch veneriſche Ueber— 
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reſte in den Saͤften zuruͤck geblieben 
ſind. Ich habe bey mehreren Faͤllen 
beobachtet, daß Kranke, die ſich voͤllig 
curirt hielten, bey der Brunnencur 
wieder Spuren davon aͤuſſerten. Dieſe 
Cur dient alſo zugleich dazu, um ſich zu 
verſichern, daß man von allem Gifte 
vollig befreyet ſey; und iſt daher aͤußerſt 
wichtig fuͤr ſolche, die von der Furcht 
gefoltert werden, ſie ſeyen noch nicht rein, 
wie das den meiſten Hypochondriſten 
begegnet, die das Unglück haben, vene⸗ 
riſch zu ſeyÿn. Wer nach einer füch 
tigen Brunneneur von Pyrmon⸗ 
ter Waſſer noch keine Spur des 
alten Uebels wieder bemerkt, 
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der kann ſich aufs zuverlaͤſſigſte 
und gründlichſte geheilt halten. 

k) Bey Kinderkrankheiten iſt oft das 
Pyrmonter Waſſer ſehr zutraͤglich gewe— 
fen. Als Aufloͤſungsmittel verſtopfter 
Drüfen findet es bey Kindern häufig 
ſtatt. Hiernaͤchſt aber auch bey einer 
Schwaͤche des Magens und der 
Därme, bey dicken Leibern, Ausſchlaͤ⸗ 
gen, der engliſchen Krankheit und ans 
dern Schwaͤchen, hat es ſich oft ſehr 
nuͤzlich bewieſen. Man kann es ge— 
waͤrmt geben, mit Milch vermiſcht, 
auch mit Molken oder Milch-Zucker, 
aber auch unvermiſcht und kalt darf 
man es ihnen reichen. 

D 2 III. 


et, 
III. 
Von den Krankheiten, bey welchen 
das Pyrmonter Waſſer nicht 
zutraͤglich iſt. 


Das Pyrmonter Waſſer hat zu große 
Kraͤfte, um allerwaͤrts ſtatt finden zu 
koͤnnen; es konnte auch ſchaden, 
wenn man es am unrechten Orte an— 
wendete. 


Wo ein wüuͤrklicher Fieberzuſtand 
vorhanden iſt, da paßt, ſo lange der— 
ſelbe daurt, kein Pyrmonter Waſſer. 

Bey allen ſtarken und bedenklichen 
Blutflüſſen, ſo lange ſie dauren, darf 
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das Pyrmonter Waſſer gar nicht, oder 
doch nur mit großer Vorſicht gegeben 
werden. Indem die unnatuͤrliche Be⸗ 
wegung im Blute vorhanden iſt, wuͤrde 
wol Niemand es zutraͤglich halten, daß 
man ſtaͤrkende Mittel gebe, und daher 
kann auch der Brunnen nicht ſtatt fin⸗ 
den. Aber nachdem der Blutfluß vor⸗ 
uͤber iſt, kann es, ſelbſt beym Bluthu⸗ 
ſten, von Nutzen ſeyn, wie bereits ge— 
ſagt iſt; aber alle, bey welchen doch ein 
beſonderer Drang des Bluts nach den 
Aungen iſt, muͤſſen ihn meiden. | 

Allenthalben wo wahre Eiterungen 
in den Eingeweiden des Koͤrpers vor— 
handen ſind, ſie moͤgen in der Lunge, 
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der Leber, der Milz, oder wo fie wollen, 
ſeyn, faͤllt der Gebrauch dieſes Mine— 
ralwaſſers weg. Wenn hierin eine 
Ausnahme ſtatt faͤnde, ſo waͤre es bey 
den Eiterungen in den Harnwegen, wo—⸗ 
von man Beyſpiele hat, wie ich ſelbſt 
ſah, daß ſie bey dem Trinken ſich beſ⸗ 
ſerten. Es iſt auch moͤglich, daß dieſes 
Waſſer da den Abfluß des Eiters be⸗ 
foͤrderte, und daß es, durch die Luft— 
fäure, etwas in dem Geſchwuͤre verbeſ— 
ſerte. 

Von den Nerven- Krankheiten 
ſind ebenfalls einige auszunehmen, bey 
welchen der Erfahrung nach, das Pyr— 
monter Waſſer nicht, oder nur unter 

gro⸗ 
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großer Vorſicht paßt. Dieſe find 
wahre eingewurzelte Epilepfie, und die⸗ 
jenigen Arten von Wahnſinn, bey wel⸗ 
chen ſich eine große Agitation des Ner— 
venſyſtems zeigt. Geſezt, daß auch bey 
dieſen Krankheiten in der Folge das 
Waſſer ſtatt finde, ſo ſollte man doch 
die Curen damit nicht anfangen, und 
wofern man Verſuche damit anſtellt, 
m muß es mit zußerſter Vorſicht ge⸗ 
ſchehen. a: 7 

Diejenigen, welche beſtaͤndigen 
langwierigen entkraͤftenden Durchfaͤllen 
unterworfen ſind, vertragen ſehr oft 
kein Pyrmonter Waſſer, wenigſtens 
nicht in Menge; und dieſes iſt der ein⸗ 

D 4 zi⸗ 


56 

zige mir bekannte Fall, wo das Spa; 
waſſer zuweilen einen Vorzug vor dem 
Pyrmonter hat, weil es mehr ſtopfend 
als eroͤfnend iſt. 

Daß Kinder und Alte das Pyr— 
monter Waſſer ohne Bedenken trinken 
duͤrfen, iſt ſchon aus dem Vorhergehen⸗ 
den zu erſehen. Aber ſchwangere 
Frauen haben doch Urſach mit dem Ge— 
brauch etwas vorſichtig zu ſeyn: Es 
find mir zwar viele Fälle bekannt, wo 
die Cur der Schwangerſchaft, von der 
man nichts wuſte, gar nicht ſchadete. 
Indeſſen iſt es doch ein zu kraͤftiges 
Mittel, um es ganz gleichgültig anzuſe⸗ 
hen. Indem es nicht ohne Wuͤrkung 
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auf das Blut ift, koͤnnte es doch wol 
in Menge getrunken und wenn ſonſt 
Neigung dazu vorhanden iſt, eine un⸗ 
zeitige Geburt befoͤrdern. Dieſes iſt 
jedoch nur von den vollſtaͤndigen Curen 
zu verſtehen. Die kleine Cur von 
zwey bis drey Glaͤſern taͤglich, habe 
ich ſehr oft bey ſchwachen Frauen meh⸗ 
rere Monathe hindurch waͤhrend der 
Schwangerſchaft, mit dem größfen 
Nutzen und zur offenbaren Erhaltung der 
Frucht, gebrauchen ſehen, und ſelbſt an— 
gerathen. Auch Muͤtter, die ihre Kin; 
der ſelbſt ſtillen, bedienen ſich dieſer klei— 
nen Cur oft mit großem Nutzen, zur 
Aufrechthaltung ihrer Kraͤfte. | 
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Das mehrere von den Krankheiten, 
bey welchen das Pyrmonter Waſſer 
nicht, oder mit großer Vorſicht zugelaſ— 
ſen iſt, und welches ſehr genaue Be— 
ſtimmungen fodert, wird demnaͤchſt 
das fuͤnfte Buch der Brunnenbeſchrei— 
bung enthalten. 


IV. 


Von der Nachwirkung des 
Brunnens. 


Obwol Häufig der Brunnen ſchon 
waͤhrend der Cur ſehr erwuͤnſchte Wuͤr⸗ 
kungen hervorbringt, ſo muß doch nicht 
jeder Kranke erwarten, dadurch auf 
der Stelle geholfen zu werden, und 
niht den Muth verlieren; wenn die ges 
hofte Beſſerung ſich bis einige Zeit nach 
der Cur erwarten laͤßt. Man hoͤrt oft 
von der Nachwuͤrkung des Brunnens 
ſprechen, und in der That iſt dieſe 
Nachwüͤrkung kein Hirngeſpinſt. 
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Zuweilen fuͤhlt der Kranke waͤh— 
rend der Cur den Nutzen nicht, den 
ſie würklich ſchaft, weil er von reizba— 
rer Beſchaffenheit iſt, und von dem 
Gebrauche des Waſſers in einer Art 
von Unruhe erhalten wird, die verhin— 
dert, daß er die Veraͤnderungen zum 
Beſſern nicht wahrnimmt. Aber 
hauptſaͤchlich verſteht Malk unter der 
Nachwuͤrkung: die geſammten nuͤtzli— 
chen Folgen der Cur, von denen man 
es leicht begreift, daß ſie ſich erſt einige 
Zeit nachher einfinden fonnen. Wenn 
bey langwierigen Krankheiten das Waſ⸗ 3 
fer nuͤzliche Veränderungen fchaft, fo - 
geſchieht dieſes dadurch, daß die feften 

Thei⸗ 
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Theile geſtaͤrkt, daß der Korper. gereis 
nigt und die Eingeweide in Stand ges 
ſezt werden, die Saͤfte beſſer zu bereiten, 
und daß die Cur die vorhandene Maſſe 
der Saͤfte verbeſſert. Das beſſere 
Befinden aber, oder die endliche Wuͤr⸗ 
kung dieſer Verbeſſerungen, kann un⸗ 
moͤglich ſehr ſchnell erfolgen. Es 
braucht einige Zeit, bevor die ganze 
Maſſe der ſchlechten Saͤfte ſich verbeſ— 
ſert, auch kann die Neigung der Or— 
ganen zu unrichtiger Aetion ſich nicht 
ſo ganz ſchnell heben laſſen. Daher 
vergehen gewoͤhnlich Wochen, ja Mo— 
nathe, eher die Kranken recht fuͤhlen, 
was ſie durch die Cur gewonnen haben. 


Bey 
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Bey recht langwierigen Krankheiten, 
ſollte man eigentlich nur den Winter, 
welcher vor der Cur hergieng, mit dem 
vergleichen, welcher darauf folgte, und 
daraus beurtheilen, welcher der beſte 
war, und ob die Cur Vortheil geſchaft 
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ve 


Unterricht, wie man das Pyrmon⸗ 
ter Waſſer gebrauchen muͤſſe. 


Der Kranke muß es ſeinem Arzte zu 
beurtheilen uͤberlaſſen, oder wenigſtens 
ſich in der groͤßern Brunnenbeſchrei—⸗ 
bung Raths erholen, ob das Pyrmon— 
ter Waſſer ſich fuͤr den gegenwaͤrtigen 
Fall paſſe, ob dabey auch Vorberei— 
tungsmittel gebraucht werden muͤſſen, 
oder nicht. Bey den meiſten Faͤllen 
iſt es nuͤtzlich, den Brunnen mit einer 
ganz gelinden Abfuͤhrung, zumahl et— 
was Bitterſalz, anzufangen, jedoch 


paßt 
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paßt dieſes nicht allerwaͤrts, und noch 
weniger das Aderlaſſen, welches gar 
nicht oft vonnoͤthen iſt. 


1) Jahrszeit. 

Die beſte Jahrszeit fuͤr die eigent— 
lichen und Hauptbrunnen-Curen iſt vom 
May bis September. Wegen der 
Sicherheit, daß man ſich viel in der 
Luft aufhalten und bewegen koͤnne, 
und wegen der jungen Gartengewaͤchſe 
und Gemuͤſe, hat der Sommer den 
Vorzug fuͤr die vollſtaͤndigen Curen. 
Bey beſondern Vorfaͤllen aber, und 
wo man zu lange auf die ſchoͤne Jahrs— 
zeit hätte warten müffen, hat man auch 
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häufig und mit Nutzen zu jeder andern 
Zeit, ſelbſt mitten im Winter vollſtaͤn⸗ 
dige Curen trinken laſſen, und das 
zwar zu Hauſe eben ſo wol als an der 
Quelle. ' 

Es giebt aber eine Art, das Pyr⸗ 
monter Waſſer zu trinken, die ich als 
ſehr vortreflich empfehlen kann, und 
die ich die kleine Cur nenne, bey 
welcher die Jahrszeit ganz gleichguͤltig 
iſt, und das iſt der taͤglich lange fortge— 
ſezte Gebrauch deſſelben in kleinen Quan— 
titaͤten von ein Paar Glaͤſern; durch 
welchen, bey gehoͤriger Beharrlichkeit 
von mehrern Monathen, große und lang— 
wierige Nervenkrankheiten, Schwaͤche 
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des Magens, der Daͤrme und Einge— 
weide uͤberwunden ſind. Dieſe Art 
von Cur, von welcher unten noch etwas 
vorkommen wird, laͤßt ſich im Bette, 
f und im Zimmer abwarten, ohne daß 
man noͤthig haͤtte die Geſchaͤfte zu un⸗ 
terbrechen, oder in der Diaͤt betraͤchtliche 
Veraͤnderungen zu machen, außer was 
der Krankheits-Zuſtand an ſich fodert. 
2) Die Tageszeit. b 

Die beſte Tageszeit das Pyrmonter 
Waſſer zu trinken, iſt der Morgen, 
wenn der Koͤrper durch die Nachtruhe 
erquickt, der Magen leer iſt und nur 
die umlaufenden Saͤfte friſche Feuchtig⸗ 
keiten begierig aufnehmen; der Nach⸗ 
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mittag iſt keine fo gute Zeit zum Trine 
ken, obwol es ehemals haͤufig die Weiſe 
war. 

3) Dauer der Cur. 

Ordentliche und vollſtaͤndige Curen 
muͤſſen nicht gar zu kurz ſeyn, ſondern 
nach Befinden der Umſtaͤnde doch drey 
bis vier Wochen feſtgeſezt werden. 
Länger als fuͤnf bis ſechs Wochen ſollte 
man bey gewöhnlichen Fällen eine or⸗ 
dentliche vollſtaͤndige Cur, bey welcher 
man doch taͤglich einige Pfunde Waſ— 
ſer trinkt, in einem faſt nicht dauren 
laſſen. Wenn man ja einer laͤngern 
Eur bedurfte, fo wäre es am beſten, fie 
in zwey Theile zu theilen, und etwa zu— 
3 erſt 
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N erſt drey oder vier Wochen zu trinken, 
alsdann vierzehn Tage bis drey Wo— 
chen auszuruhen, und hiernach wieder 
vierzehn Tage bis drey Wochen zu 
trinken. 

4) Regeln für das Trinken des 

Brunnens. 

Wenn es noͤthig iſt, den Brunnen 
mit einer Abfuͤhrung anzufangen, nimmt 
man entweder Abends vorher ein gelind 
abführendes Mittel aus Rhabarber 
und Salz oder Cremortartari, oder des 
Morgens ſelbſt vor dem Brunnen etwas 
Manna oder, welches das gewoͤhn⸗ 
lichſte iſt, eine hinreichende Portion 
Salz vor dem erſten Glaſe Brunnen. 

Von 
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Von Viertelſtunde zu Viertel— 
ſtunde wird ein Glas Brunnen nachge— 
trunken, bis die nöthige Menge genom⸗ 
men worden. Es giebt aber doch auch 
Perſonen, denen es beſſer bekommt, nur 
alle halbe Stunde ein Glas zu trinken, 
und das geht auch bey denen wol an, 
die nicht viele Glaͤſer zu trinken haben. 

Man faͤngt am erſten Tage mit eis 
ner geringern Zahl Glaͤſer an, und 
ſteigt taͤglich um eins oder zwey, bis 
zu der Zahl, die dem Erforderniß ge— 
maͤß iſt. 

Die Menge des an jedem Morgen 
trinkenden Brunnens iſt ſehr verſchie— 
den, und geht bey ordentlichen Curen 
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wenigſtens von drey bis zu 10 oder 12 
Glaͤſern jedes zu fuͤnf bis ſieben Unzen. 
Es giebt wenige Faͤlle, wo man bis zu 
15 oder 16 Glaͤſern ſteigen muͤßte, ob— 
wol es Leute gegeben hat, und noch 
giebt, die in jeden Morgen wol 30 ges 
trunken haben. 

Die gewoͤhnlichſte Zahl von Glaͤ— 
ſern iſt zwiſchen fuͤnf und neun. 

Eine ziemlich allgemeine Regel fuͤr 
die Menge des zu trinkenden Waſſers 
bey einer vollſtaͤndigen Cur giebt es, 
und die beſteht darin, daß das Waſſer 
nicht blos durch den Urin abgehen 
muͤſſe, ſondern auch ein oder ein Paar 
mahl weichen Leib verurſachen. Es 
giebt 
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giebt einige aber wenige Ausnahmen 
hiervon, und im Ganzen wird alle— 
mahl die Cur beſſer bekommen, wenn 
das Waſſer auf den Stuhl wuͤrkt; je— 
doch begreift man leicht, daß bey der 
kleinen Cur dieſes der Fall nicht ſeyn 
könne. Bey manchen, die ſchwer zur 
Oefnung zu bewegen ſind und welche 
alſo der Brunnen, der eigentlich nicht 
purgirend iſt, dergleichen nicht wuͤrken 
kann, iſt es noͤthig, entweder durch die 
Wahl der Speiſen, oder durch gelinde 
Arzeneyen neben dem Brunnen her fuͤr 

die noͤthige Oefnung zu ſorgen. 
Die Ordnung welche man bey 
einer vollſtaͤndigen Cur zu beobachten 
4 hat, 
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hat, iſt ohngefehr folgende. Im 
Sommer faͤngt man fruͤh Morgens an 
zu trinken, wenn es ſeyn kann ſchon 
um 6 Uhr, um nachher der Hitze aus— 
zuweichen, weil man es doch allemahl, 
ſo bald es die Witterung erlaubt, in 
freyer duft und unter langſamen Spas 
zierengehn thun ſollte. Jedoch iſt hier— 
mit nicht geſagt, daß man ſich nicht auch 
zwiſchendurch ein wenig ausruhen 
dürfe, wenn man ein Beduͤrfniß dazu 
fuͤhlt. Von einer Viertelſtunde zur 
andern trinkt man ein Glas, und die— 
jenigen, welche nur wenig Glaͤſer zu 
trinken haben, beduͤrfen wol nur ein 
halbes Glas zur Zeit zu nehmen. 
Von 
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Von dem lezten Glaſe wartet man we⸗ 
nigſtens eine Stunde, und nimmt als: 
dann, wie ich bald weiter ſagen werde, 
das Fruͤhſtuͤck. 

Nur in ſeltenen Faͤllen fand ich 
noͤthig, des Morgens fruͤh vor der Cur 
etwas genießen zu laſſen, wie eine Taſſe 
Chocalate oder Kaffe, jedoch iſt dieſes 
zuweilen gut, wenn man das Waſſer 
nüchtern nicht gut vertrüge. r 

Die Regeln für die Brunnencur 
zu Hauſe und an der Quelle ſind zwar 
in den meiſten Puneten dieſelben, in— 
deſſen will ich doch für diejenigen, welche 
den Brunnen zu Hauſe trinken, noch 
einige beſondere Anmerkungen beyfuͤgen. 
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Die Seele aller Mineralwaſſer, 
die fixe Luft, iſt, wie geſagt, in der 
größten möglichen Menge im Pyrmon— 
ter Waſſer. Aber dieſes geiſtige We— 
fen iſt ſehr flüchtig darin, mehr wie in 
manchen andern ſchwerern und groͤbern 
Waſſern, und dieſes giebt ihm ſeine 
große Wuͤrkſamkeit. Wie dieſer Um⸗ 
ſtand auf der einen Seite ein großer 
Vorzug iſt, ſo erfordert er auch auf 
der andern Seite gewiſſe Kunſtgriffe, 
damit man nichts von den Kraͤften des 
Waſſers verliere. 

Wenn das Pyrmonter Waſſer bey 
dem Fuͤllen der Flaſchen (oder Bouteil— 
len) mit gehoͤriger Sorgfalt behandelt 

iſt 
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iſt, wie denn das die Brunnendirection 
mit groͤßter Genauigkeit beſorgt, und 
ihr Hauptaugenmerk ſeyn laͤſſet, ſo 
haͤlt es ſich vortreflich und Jahre lang, 
ſo gut wie irgend ein anderes Mineral— 
waſſer. 

Es iſt bekannt, daß man es nach Oſt⸗ 
und Weſtindien verſendet, und ich habe 
ſelbſt Perſonen aus Batavia und Su— 
riname in Pyrmont geſprochen, die 
es an jenen Orten mit Nutzen gefrune 
ken hatten. Es iſt ſogar geſchehen, 
daß Pyrmonter Waſſer von Holland 
aus nach Oſtindien geſchickt war und 
durch einen Zufall wieder zuruck kam, 
alſo viermahl die Linie paſſirt war, 
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und doch noch vollkommen gut befun— 
den iſt. 

Ich habe aber hiervon noch einen 
Beweis zu geben, der nicht zu jeder 
Zeit zu haben iſt, und den ich daher 
hier anfuͤhren muß, um ſo mehr, da er 
noch durch den großen Gewaͤhrsmann 
merkwürdig wird, den ich dab ey nen⸗ 
nen kann. 

Als ich im Jahre 1785. bey dem 
großen Arzte und Philoſophen, Herrn 
Tiſſot in Lauſanne war, fügte es ſich, 
daß er mir ſagte, er habe noch einige 
Flaſchen Pyrmonter Waſſer in ſeinem 
Keller, welches ſeit 1770. alſo volle 
14 Jahre darin ſtehe. Vor ohngefehr 

ſie⸗ 
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fieben Jahren ſey eine davon geöfnet, 
die noch kraͤftig geſchmeckt habe, aber 
er koͤnne ſich faſt nicht vorſtellen, daß 
er noch trinkbar ſeyn ſollte. Ich 
bat ihn, eine davon hergeben zu laſſen. 
Wir fanden das Leder unter dem Pech 
voͤllig vernichtet, auch der eiſerne 
Drath uͤber dem Pfropf war in Roſt 
aufgelöfet, aber der Pfropf ſelbſt hatte 
ſich ſehr gut erhalten. Das Waſſer 
ließ noch ganz klar, nur oben unter 
dem Pfropf hatte ſich ein wenig gelbes 
im Halſe uͤber der Oberflaͤche des Waſ— 
ſers angeſezt, und auf dem Boden 
hatte ſich ein ſehr kleines Sedimet ge— 
lagert. Ich haͤtte faſt nicht gedacht, 

daß 
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daß fo alter Brunnen noch voͤllig trink⸗ 
bar 95 werde; aber als der ſehr feſt 
ſitzende Pfropf ausgezogen wurde, hoͤr— 
ten wir einen ſtarken Schall oder Explo— 
fion, und als wir von dem Waſſer franz 
ken, fanden wir es noch ſehr kraͤftig, 
und ſo, daß wir viel, und weil es eben 
warmes Wetter war, mit Vergnuͤgen 
davon tranken. Es war jemand ge⸗ 
genwaͤrtig, der eben in einer Cur von 
Selterſer Waſſer begriffen war, dieſer 
behauptete, das friſche Selterſer Waſ⸗ 
ſer habe nicht ſo ſtarken Geſchmack, als 
dieſes alte Pyrmonter. 
Dieſe Beobachtung beweiſet gewiß, 
ſo ſehr etwas bewieſen werden kann, 
| daß 
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daß ſich das Pyrmonter Waſſer vortref-⸗ 
lich haͤlt, wenn es gut zugepfropft iſt, 
und daß es ſich zum Verſenden ſchicke, 
ſo gut wie irgend ein Waſſer in der 
Welt; denn man muß bedenken, was 
für eine Landreiſe dieſes Waſſer ge 
macht hatte, bevor es dieſe Probe von 
14 Jahren aushielt. Ich ſagte auch 
daher ſogleich zum Herrn Tiſſot, daß 
ich von dieſer Erfahrung Gebrauch ma⸗ 
chen werde, und erhielt von ihm die 
Erlaubniß, feinen Nahmen dabey zu 
nennen. | | 

Aber wahr bleibt es bey dem allen, 
daß das Pyrmonter Waſſer ſehr flüch- 
tig iſt, und daß eine angebrochene Bouz 

teil⸗ 
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teille ſchon in ein Paar Stunden etwas 
verloren hat, wenn man nicht gewiſſe 
Kunſtgriffe anwendet, ſie gut zu erhal— 
ten, oder um nichts von ſeiner Kraft 
zu verlieren. 

Wenn jemand entfernt von der 
Quelle das Pyrmonter Waſſer trinken 
wollte, und verſichert ſeyn, daß er es in 
ſeiner ganzen Kraft, ich mag ſagen, 
vollig fo gut trinken wollte, wie zu Pyr⸗ 
mont an der Quelle, der muͤßte ſich 
den Aufwand gefallen laſſen, zu jedem 
Glaſe, oder wenigſtens zu jeden zwey 
Glaͤſern eine friſche Flaſche zu nehmen, 
weil allemahl das erſte Glas das beſte 
if Was in der Bouteille zuruͤck— 

bleibt, 
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bleibt, iſt nicht ganz verloren, denn 
wenn man es gebraucht, um Kaffee da⸗ 
von kochen zu laſſen, ſo wird dieſer 
auſſerordentlich wolſchmeckend dadurch, 
wie dieſes in Pyrmont eine ganz be 
kannte Sache iſt. Mancher wuͤrde 
doch viel erſparen, wenn er auch dieſen 
Aufwand daran wendete, in ſo fern 
er dadurch der Reiſe zur Quelle aus⸗ 
wiche, welches er wol moͤchte, wenn 
von nichts anderm die Rede iſt, als von 
der Kraft des Waſſers. Dieſes ſind 
nicht Dinge, die ich aufs Ohngefehr 
hinſage, ſondern ſie beruhen auf Un⸗ 
terſuchungen. Sehr haͤufig hieruͤber 
von andern ſowol als von mir ſelbſt 
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angeſtellete Verſuche haben bewieſen, 
daß das Waſſer in wol zugepfropften 
Bouteillen nur etwa ein Funfzehntel 
oder etwas weniges mehr, und zuwei— 
len weniger von ſeiner Kraft verliere, 
als das, was man eben aus der Quelle 
ſchoͤpft. 

Eben dieſen Zweck kann man aber 
viel wolfeiler erreichen, wenn man, 
welches ohnehin ſehr zutraͤglich iſt, eine 
Geſellſchaft zuſammen finden kann, die 
zugleich den Brunnen trinken will, ſo 
daß eine Flaſche auf einmal ausge— 
ſchenkt wird, folglich bey jedem Glaſe 
das getrunken wird, und das folglich 
alle zu gleicher Zeit trinken muͤſſen, eine 
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friſche Bouteille angebrochen wird, 
und daher jeder lauter erſte Glaͤſer 
aus der Flaſche bekommt. 

Wer ſeinen Brunnen alleine trinkt 
und nicht mehr daran wenden kann, 
als täglich eine Flaſche, der kann doch 
auch et was thun, damit er nicht zu viel 
von dem geiſtigen Weſen und dadurch 
von der Kraft des Brunnens verliere. 
Er muß ſich, falls etwa der Pfropf 
beym Aufmachen der Bouteille zerbro— 
chen waͤre, auf einen recht guten neuen 
und paſſenden Pfropf im Voraus ſchik— 
ken. Sobald die Bouteille geöfner iſt, 
und das erſte Glas daraus gegoſſen, 
ſo muß man ſie durch einen andern, 
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indem man ſelbſt trinkt, ſchnell zu— 
ſtopfen laſſen, und ſie ſogleich auf die 
Seite legen, damit das Waſſer an dem 
Pfropf ſtehe, und von dieſer Seite 
nichts verfliegen könne. Man verfaͤhrt 
in der Folge bey jedem Glaſe ſo; 
wenn nur noch wenig Waſſer in der 
Flaſche iſt, fo ſtellt man fie völlig auf 
den Kopf, und wenn man ein Glas 
ausgießt, ſo richtet man ſie niemahls 
völlig auf. 

Wer aber nur die Haͤlfte der Fla⸗ 
ſche am erſten Tage trinken und die 
uͤbrige Haͤlfte bis zum folgenden auf— 
heben wollte, der muß eine wol gerei— 
nigte, trockene, kleinere, der Abſicht 

ge⸗ 
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gemaͤße Bouteille mit einem guten 
Pfropf bey der Hand haben, und ſo— 
bald das erſte Glas eingeſchenkt iſt, 
ſelbige ſchnell vollgießen, und wol zuge⸗ 
macht in den Keller legen laſſen, uͤbri⸗ 
gens aber mit dem Reſt verfahren, wie 
vorhin geſagt iſt. 

Wer dieſe kleinen Handgriffe beob— 
achtet, der kann uͤberzeugt ſeyn, daß 
ihm nicht viel von der urfpränglichen 
Kraft des Waſſers an der Quelle 
entgeht. 

Jedoch muß man ſich nicht verfuͤh— 
ren laſſen, das Waſſer gar zu haſtig und 
gewaltſam hinunter zu ſchlingen, damit 
man nichts von ſeiner Kraft verliere; 
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hiedurch könnte man mehr Schaden als 
Nutzen ſchaffen. Man kann ſich durch 
eine ſolche Gewalt, eine Ausdehnung 
der Speiferöhre verurſachen, deren Fol— 
gen man lebenslang zu tragen hat. 

Es giebt Faͤlle, bey welchen man 
das Pyrmonter Waſſer warm trinken 
muß, wie bey einigen Bruſtbeſchwerden, 
oder bey gewiſſen Arten von Magens 
ſchwaͤche, wo das Kalte offenbar ſchadet. 
Aber man verliert dadurch ſehr viel von 
der Kraft des Waſſers, und wo man 
es nur einigermaßen wagen darf, kalt 
zu trinken, da muß man ihn kalt trin— 
ken. Jedoch iſt hiermit nicht zu ver— 
ſtehen, daß man ihn ſo kalt trinken 
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müffe, wie er etwa in der Flaſche in ei⸗ 
nem ſehr kalten Keller wird, ſondern 
er ſoll nur nicht eigentlich warm ſeyn. 
Wer ihn im Winter trinkt, der kann 
die Flaſche allerdings eine Weile vor— 
her in ein temperirtes Zimmer ſtellen 
laſſen. 

Die Vermiſchung des Waſſers mit 
Milch iſt ſehr gebraͤuchlich und in vie— 
len Faͤllen ſehr nuͤzlich. Die Milch 
paßt ſich überaus gut zum Brunnen. 
Sie vermindert die reizende Kraft 
deſſelben, und kann ihn dadurch ſehr 
empfindlichen Nerven oder Lungen an— 
genehmer machen; auch hat dieſe Mi— 
ſchung eine trefliche Stelle bey den 
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Brunneneuren der Kinder. Die Ver— 
miſchung mit ganz klarer ſuͤßer Molken, 


kann auch zuweilen ſtatt finden. 


5) Lebens Ordnung und Diaͤt bey 
der Eur. 


Ein Brunnengaſt muß ſtrenge ſeyn 
in der Lebensordnung, nicht blos im 
Eſſen und Trinken, ſondern im ganzen 
Verhalten. Man ſey lieber ein wenig 
pedantiſch in dieſem Stucke, als unge 
bunden und leichtſinnig. Wer geſund 
werden will, der muß es ernſtlich wollen, 
ſo erreicht er manchmal ſeinen Zweck. 
Wer immer hin und her ſchwankt, zwi— 
ſchen dem was ſeinen Begierden 
ſchmeichelt, und zwiſchen dem was ihm 
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nuͤzlich iſt, der kommt nicht zum Ziele. 
Mancher hat unſtreitig nicht den Nuz⸗ 
zen von ſeiner Cur, den er bey beſſerm 
Verhalten haben wuͤrde, und mancher 
hat ſich allerdings auch geſchadet, durch 
übles Verhalten und durch verkehrte 
Curen. 

Indeſſen geht man doch auch wie⸗ 
derum zu weit, wenn man, wie das 
gewohnlich geſchieht, jeden bey oder 
nach der Cur ſich eraͤugnenden Zufall 
in der Geſundheit, als eine Folge der 
Cur anſieht. Unſterblich macht das 
Pyrmonter Waſſer nicht, auch nicht, 
waͤhrend daß man trinkt; und aller⸗ 
waͤrts kann man krank werden, man 
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reiſe nach Pyrmont oder nach Paris. 
Es iſt ſogar zu vermuthen, daß unter 
ohngefehr Tauſend, zum Theil kraͤnk— 
lichen Perſonen, die, ungerechnet die 
große Menge der Landleute, jährlich, 
zufolge der Brunnenliſten nach Pyr— 
mont kommen, auch wol ab und zu 
einer krank werde, ohne Schuld des 
Waſſers. Nach meinen Bemerkungen 
erkranken in Pyrmont verhaͤltnißmaͤßig 
wenige ernſthaft; und dieſes ſchreibe 
ich wuͤrklich der Cur zu, die ſchon 
manche Krankheits-Urſach aus dem 
Wege zu raͤumen im Stande iſt. 
Daher hat man in Wahrheit Un- 
5 wie es in Pyrmont gewöhnlich ger 
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ſchieht, die vorkommenden erheblichen 
Krankheiten, ſogleich auf etwas zu 
ſchieben, das die Cur angeht. Ich habe 
wuͤrklich erlebt, daß man Krankheiten 
ſolcher Perſonen dem Waſſer zuſchrieb, 
die gar nicht die Cur brauchten, und 
gar nicht der Cur wegen nach Pyrmont 
kamen. Zumahl iſt man oft ungerecht 
gegen das Bad, wie ich anderswo zeigen 
werde. Das Publicum in Pyrmont 
hat etwas ſehr Beſonderes und Eigenes. 
Es iſt in der Allee ſehr zuſammen ge— 
draͤngt, alle beynahe kennen ſich, alle 
und jede nehmen hier mehr Theil 
an Dingen, welche die Geſundheit an— 
gehen; immer ſind die Menſchen ge— 
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neigt, eine einzige und beſtimmte Urſach 
der Wuͤrkungen, die fie ſehn, anzuneh⸗ 
men, auch iſt denn mancher in der 
Geſellſchaft, der gern ein tranchantes 
Wort ſagt, und jeder auffallende Ge— 
danke iſt im Augenblicke allgemein: 
daher entſtehen jene Urtheile, und die 
auſſerordentliche Senſation, welche Vor⸗ 
faͤlle der Art in Pyrmont machen. 
Vor ohngefehr acht bis neun Jahren 
habe ich ſogar auch in Pyrmont erlebt, 
daß Brunnengaſte daſelbſt ſtarben, 
welches ſeitdem zum Gluͤcke noch nie 
wieder geſchehen if. Man ſtellt ſich 
die Wuͤrkung eines ſolchen Vorfalls 
auf dieſes Publicum nicht vor. Die 
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Conſternation, welche dieſes in der Allee 
verurſachte, iſt nicht zu beſchreiben; der 
Tod war beynahe allen auf die Stirn 
gemahlt; es ſchien, als wenn alle fuͤrch— 
teten, ſie wuͤrden nie ihre Feuerheerde 
wiederſehn; und ich hatte denn auch 
Anlaß, die Aerzte von ganzen Herzen 
zu bedauren, welche die Kranken bes 
ſorgten; denn man brachte die ausge⸗ 
machte Unheilbarkeit der Uebel gar 
nicht in Anſchlag. 

Wenn man nach vernuͤnftigen 
Gründen die Brunneneur unternom⸗ 
men hat, und ſie vernuͤnftig gebraucht, 
ſo wird ſie vielmehr Gefahr abwenden 
als Gefahr bringen. 

Wie 
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Wie man aber am beften eine Pyr—⸗ 
montercur einrichte, davon iſt jezt zu 
reden. 

Die Ordnung eines Curtages iſt 
folgende. 

Nachdem man des Morgens im 
Sommer, in der Fruͤhe, den Brunnen 
ordentlich unter abwechſelnder Ruhe und 
Bewegung getrunken, und wenigſtens 
eine Stunde darauf gewartet hat, 
darf man das Fruͤhſtuͤck nehmen, wenn 
man dazu ein Beduͤrfniß fuͤhlt. Wen 
nicht hungert, der ſollte nichts genießen, 
wenn er es bequem bis zur Mittags: 
Mahlzeit aushalten kann. Wer auch, 


wie etwa im Winter, ſpaͤt trinkt, der 
thut 
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thut ebenfalls wohl, nicht zu Fruͤhſtuͤcken. 
Bey vielen wuͤrkt offenbar der Brun— 
nen beſſer, wenn man nicht bald hinter⸗ 
her etwas genießt; aber eher man matt 
und ohnmaͤchtig wuͤrde, ſoll man lieber 
fruͤhſtuͤcken. 

Das gewoͤhnlichſte zum Fruͤhſtuͤck 
iſt Kaffee oder Chocolate, mit oder ohne 
Milch und etwas Zwieback oder geroͤſtet 
Weisbrod dazu. Thee ſchickt ſich nicht, 
er iſt zu ſchlapp hinter dem vielen Waſ— 
ſer her. Etwas Milch und Weisbrod 
ließe ſich wol auch dazu nehmen. | 
Wer aber alle jene Dinge nicht ver— 
truͤge, der koͤnnte etwas gegluͤheten 
Wein, ohne Gewürz, eine Weinſuppe 
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aus Waſſer, Wein, Zucker und etwas 
Eygelb, oder Haberfuppe, oder Bou— 
illſon oder eine Pannade nehmen. 
Mancher befindet ſich am allerbeſten 
bey einem halben Glaſe guten allenfalls 
auch ſuͤßen Wein, der nicht zu hitzig iſt, 
mit ein wenig gut ausgebackenem leich—⸗ 
ten Biſcuit. Ein Glas gutes engliſch 
Bier, oder Braunſchweiger Mumme, 
ift für manchen Magen ganz recht. 
Nach dem Fruͤhſtuͤck kann man 
ſich, wenn man will, ruhig halten, 
nur nicht den Kopf mit vielem Leſen 
oder Schreiben anſtrengen. dan 
kann aber auch bey gutem Wetter ſanfte 


Bewegung machen, mit Reiten oder 
Fah⸗ 
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Fahren, auch wenn es nicht gar zu 
heiß oder man zu ermuͤdet iſt, zu Fuße, 
und fo die Zeit unter allerley Abwechſe— 
lungen oder Geſellſchaft bis zu einem 
Curmaͤßigen Mittagseſſen hinbringen. 
Das Mittagseſſen muß maͤßig 
ſeyn. Alle ſchweren, harten, blaͤhenden, 
ſcharfen, fetten, eingeſalzenen Speiſen, 
alles Schweinefleiſch, Kaͤſe, viele 
Butter, Kohl, trockne Huͤlſenfruͤchte, 
roher Salat, find dabey verboten; 
auch nicht alle vertragen Erdbeeren und 
andre obgleich reife Fruͤchte, wenn ſie 
nicht gekocht find, jedoch find die lez⸗ 
tern dem nicht nachtheilig, der nicht un— 
mittelbar davon leidet. Fleiſchbruͤhen 
G ſind 
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find den meiſten Brunnengaͤſten zutraͤg⸗ 
lich, wenn nicht beſondere Umſtaͤnde 
das Warme undienlich machen. 
Junge Gartengewaͤchſe, muͤrbes Fleiſch 
das nicht zu fett iſt, zarte Flußfiſche, 
ſind zugelaſſen. Friſches pappiges 
Brod, viele Mehlſpeiſen und Butter⸗ 
gebackenes muͤſſen wegbleiben. Ge⸗ 
frornes bekommt vielen gut. 

Bey der beſten Auswahl der Spei— 
ſen kann man erſchrecklich in der Diaͤt 
ſuͤndigen, wenn man zu viel iſſet: daher 
iſt die Maͤßigkeit hochft noͤthig zu beob- 
achten. Wein mit Waſſer vermiſcht, 
oder pur, iſt das beſte Getraͤnk bey der 
Cur. Man muͤßte ſehr gutes Bier 
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haben und daran ſehr gewoͤhnt ſeyn, 
wenn es zutraͤglich ſeyn ſollte. Eine 
Taſſe Kaffe nach Tiſche iſt nicht zu ver— 
werfen, wenn man ihn ſonſt vertragen 
kann. 

Den Nachmittag bringt man am 
beſten in guter Geſellſchaft und unter 
angenehmen Zerſtreuungen zu. Man 
kann auch wol ein Paar Stunden Kar- 
ten ſpielen, nur ſollte man nicht gar zu 
lange dabey ſitzen, und daruͤber die 
nüzlichere Bewegung in freyer Luft vers 
ſaͤumen, inſonderheit ſollte man nicht 
durch hohes Spiel ſich erhitzen. 

Die Abendmahlzeit muß ſehr maͤſ— 
ſig ſeyn und aus wenig leichten Speiſen 
ö G 2 be⸗ 
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beſtehen; und man ſollte fih fruͤh zu 
Bette legen. 

Aller ſehr ernſthaften, anſtrengen— 
den und anhaltenden Geſchaͤfte ſollte 
man ſich wahrend der ganzen Cur ent— 
halten, auch moͤglichſt allen Verdrießlich— 
keiten ausweichen. Es iſt daher fuͤr 
viele rathſam, auf einige Wochen von 
Hauſe wegzureiſen, um die Cur zu gez 
brauchen. Zumahl iſt es den Stadt— 
bewohnern zutraͤglich, ſich für die Zeit 
auf das Land zu degeben, wenn man 
nicht zur Quelle gehen will. Alles 
was das Gemuͤth aufheitern kann, traͤgt 
ſehr zur guten Wuͤrkung der Cur bey. 
Was man moglich thun kann, Einbil— 


dungs⸗ 
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dungskraft und Leidenſchaften wol zu 
führen, das wuͤrkt ſehr mit zur Herſtel- 
lung der Geſundheit. 


Bewegung gehoͤrt nothwendig mit 
zu der Brunneneur, aber fie muß auch 
nicht uͤbertrieben werden. Heftige 
Bewegung, Erhitzung, große Anſtren— 
gung und Ermuͤdung ſchadet noch mehr 
dabey, als zu ruhiges Verhalten. 


6) Von einigen Zufaͤllen die bey der 
Cur eintreten koͤnnen, und von ei; 
nigen Arzneymitteln, die dabey ftatt 


finden. 
= 


Zuweilen entſteht beym Anfange des 
Gebrauchs Eckel und Brechen. Die— 
G 3 ſes 
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ſes ift gewöhnlich ein Beweis, daß Uns 
reinigkeiten im Magen ſtecken, und daß 
man entweder ein Brechmittel, oder 
aber Abfuͤhrungen zu geben habe. 

Wenn der Brunnen im Anfange 
der Cur Schlaͤfrigkeit, Schwindel und 
Traͤgheit verurſacht, ſo iſt gewoͤhnlich 
die Urſach davon, daß Unreinigkeiten 
im Unterleibe ſtecken, die man ſanft 
fortſchaffen muß. 

Es entſteht gewöhnlich Uebelbe— 
finden, wenn bey dem Brunnen nicht 
gehoͤrige Oefnung erfolgt, und das 
laßt ſich auch nicht immer durch die 
Menge des Brunnens erzwingen. 
Es iſt alsdann noͤthig, durch irgend 


ei⸗ 
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eine den Umſtaͤnden angemeſſene eroͤf⸗ 
nende Arzney dem Brunnen zu Huͤlfe 
zu kommen. Haͤufig ſchickt ſich dazu 
ein Mittelſalz, aber zuweilen ſind die 
Mittel aus Rhabarber, oder Aloe, oder 
die Magnefia, oder erweichende Dinge 
beſſer; oft laͤßt ſich auch der Zweck 
durch die Diaͤt erreichen. 

Wegen der großen Kraft des Pyr— 
monter Waſſers geſchieht es ſelten, daß 
es, wie man ſagt, ſtehen bleibt, 
und weder durch den Stuhl noch durch 
den Urin fortgeht, und allerhand unans 
genehme Empfindungen verurſacht. Zu⸗ 
weilen geſchieht es aber doch bey Diaͤt— 
fehlern, Sitzen und Anſtrengung waͤh— 

G 4 rend 
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rend dem Trinken, Gemüchsbeweguns 
gen und dergleichen. Dieſes Stehen— 
bleiben iſt gewöhnlich die Folge eines 
krampfhaften Zuſtandes, daher ein er⸗ 
weichendes Clyſtier, ein lauliges Halb: 
oder Fußbad, Reiben des Unterleibes 
mit warmen Flanell, eine krampfſtil— 
lende Arzney, mehrentheils das Uebel 
hebt. Waͤre Traͤgheit und Fuͤhlloſig⸗ 
keit der Organen Schuld daran, ſo 
ſchaͤrft man die Wuͤrkung des Brun— 
nens oft ſehr gut durch nebenher ge— 
brauchte Mittelſalze. 

Man kann zu jeder Zeit krank 
werden, folglich auch waͤhrend der Cur, 
daher muß man nicht alles, was dabey 


vor⸗ 
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vorfallen kann, auf Rechnung des 
Brunnen ſchreiben; ich aber kann hier 
nicht, ohne weitlaͤuftig zu werden, alles 
erwehnen, was wol zuweilen dabey 
vorfallen wird und in einigem Zuſam—⸗ 
menhange mit der Cur ſtehen kann, 
noch von allen Arzeneyen reden, die man 
mit Nutzen neben dem Brunnen ge: 
brauchen koͤnnte, ſondern verweiſe we— 
gen des weitern auf die groͤßere Brun⸗ 
nenbeſchreibung, oder an einſichtsvolle 
Aerzte. 


Nur dieſes einzige muß ich noch 
erwehnen, daß es der Erfahrung nach, 
ſehr vielen Perſonen überaus wol bez 


G 5 komme, 
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komme, wenn ſie vor der Mahlzeit 
irgend ein dem Magen angenehmes, 
gewoͤhnlich ein bitteres Mittel, in Ge⸗ 
ſtalt der Magentropfen nehmen. 


VI. 
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Anweiſung, auf welche Weiſe man 

ſich in der Entfernung am beſten 

mit gutem Pyrmonter Waſſer 
verſorgen koͤnne. 


— — 


Manchem Abweſenden iſt ſehr daran 
gelegen, zu wiſſen, auf welche Weiſe 
man ſich aufs beſte mit dem Pyrmonter 
Mineralwaſſer verſehen koͤnne, zumahl 
da man bemerkt hat, daß zuweilen an— 
dere Mineralwaſſer, und auch kuͤnſt— 
liche Nachahmungen deſſelben, für ech 
tes Pyrmonter Waſſer untergeſchoben 

ſind. 
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ſind. Daher wird eine kleine Nach— 
richt daruber hier nicht ungelegen ſeyn. 
Die hauptſaͤchlichſte Verſendung 
des Waſſers iſt der Compagnie des 
Handelshauſes der Herren Bagelmann 
und Wilmanns in Bremen, von der 
Fuͤrſtl. Waldeckiſchen Cammer, uͤber— 
tragen. Alles was daher die nahe 
Weſer hinab von dieſem Mineralwaſſer 
verſchiffet werden ſoll, und uͤberhaupt 
alles was uͤber See gehn oder auch 
nordwaͤrts und Nordoſtwaͤrts in 
Deutſchland zu verſenden iſt, kann am 
beſten von dieſem Handelshauſe aus 
Bremen verſchrieben und beordert wer— 
den. Daſſelbe erhält vom fruͤheſten 
Fruͤh⸗ 
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Frühjahr an bis in den ſpaͤten Herbſt, 
von Zeit zu Zeit hinlaͤngliche Tran— 
ſporte allezeit friſchen Brunnens, und 
beſorgt die Auftraͤge aufs beſte und 
prompteſte. f 
Diejenigen hingegen, welche nach 
der andern ſuͤdlichen Seite von Deutſch⸗ 
land wohnen, koͤnnen ſich mit ihren 
Beſtellungen unmittelbar an die Brun⸗ 
nendirection in Pyrmont wenden, von 
wo ihnen ebenfalls aufs prompteſte 
durch Landfuhren die beſtellte Anzahl 
Bouteillen zugeſandt werden. Man 
kann ſie blos auf Wagen verpackt er⸗ 
halten, oder in Koͤrben, oder aber zu 
ſehr weiter Verſendung in Kaſten; 
ſo 
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fo wie folches auch von Bremen aus 
auf dieſelbe Weiſe geſchieht. 

Es werden von Pyrmont viererley 
Bouteillen von verſchiedener Groͤße 
verſandt. Die groͤßten enthalten ohn⸗ 
gefehr drey Quart oder etwas uber ſechs 
Pfund Waſſer; die zweyte Sorte haͤlt 
zwey Quart; die dritte oder ſogenannte 
Pinz-Bouteillen ſind von anderthalb 
Quart, oder etwa drey Pfund, und 
die kleinſte enthaͤlt die Haͤlfte der leztern. 

Es wird auch durch dieſelben Wege 
der Saͤuerling, ein ſehr angenehmes, 
leichtes und erfriſchendes Waſſer ver— 
ſand, deſſen man ſich bey warmen 


Wetter und in heiſſen Himmelsſtrichen 
als 
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als eines ſehr erquidenben Getraͤnks 
bedient. Man ſehe daher die Beſchrei⸗ 
bung Son Ir Theil S. 279. 
Ebenfalls wird auch in Kurzem die 
Anſtalt getroffen werden, daß der durch 
ſeine ſchoͤnen Eigenſchaften vortrefliche 
Neubrunnen, zu verſenden ſteht; ſo bald 
nemlich an ſeiner an einem tiefen Orte 
gelegenen Quelle die dazu erforderlichen 
Einrichtungen gemacht ſind, und ihm 
der noͤthige, zu jeder Zeit freye, Ab— 
lauf, verſchafft iſt. Man kann das 
weitere uͤber die Natur dieſes vorzuͤgli— 
chen Waſſers, in der größern Brunnen⸗ 
beſchreibung in Th. S. 284. nachleſen. 
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